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Das Ende vom Anfang

Thomas Becker starrte auf den Bildschirm seines Laptops, ohne wirklich etwas zu sehen. Die Worte seiner Frau Lisa hallten noch in seinen Ohren:

„Ich kann das nicht mehr, Thomas. Ich will die Scheidung.“

Die Szene vom Vorabend lief erneut in seinem Kopf ab: Lisa, am Küchentisch sitzend, die Hände um eine längst erkaltete Tasse Tee geklammert. Er, gerade zurück von einer dreitägigen Geschäftsreise, die Krawatte gelockert, mit dem Geruch von langer Autofahrt und Tankstellen-Fastfood an sich haftend.

„Weißt du, wie lange ich auf diesen Moment gewartet habe, Thomas?“, hatte Lisa gefragt, ihre Stimme ruhig, aber mit einem Unterton von Resignation.

„Auf den Moment, in dem du endlich mal da bist – nicht nur körperlich, sondern auch geistig?“

Thomas hatte sie verständnislos angestarrt.

„Aber ich bin doch immer für dich da, Schatz. Ich arbeite nur hart, damit wir uns alles leisten können, was wir wollen.“

Lisa hatte bitter gelacht.

„Alles, was wir wollen? Thomas, wann hast du mich das letzte Mal gefragt, was ich will? Wann haben wir das letzte Mal etwas zusammen unternommen, das nichts mit deiner Arbeit zu tun hatte?“

Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag. Er konnte sich nicht erinnern. Die letzten Jahre waren ein Wirbel aus Kundenterminen, Geschäftsessen und Autobahnkilometern gewesen. Selbst ihre Urlaube hatten sie oft um seine Termine herum geplant.

Thomas lehnte sich in seinem Bürostuhl zurück, der unter seinem Gewicht protestierend ächzte – ein mahnender Kommentar zu den vielen Geschäftsessen der vergangenen Jahre. Sein Blick wanderte über die Auszeichnungen an der Wand: „Vertriebsmitarbeiter des Jahres“, „Rekordabschlüsse 2018“, „Innovationspreis für Kundenbetreuung“. Fünfzehn Jahre waren vergangen, seit er als schüchterner Neuling die Firma betreten hatte – so nervös, dass er beim Vorstellungsgespräch beinahe seinen eigenen Namen vergessen hätte.

Er musste schmunzeln, als er sich an seinen ersten Kundentermin erinnerte. Mit schweißnassen Händen hatte er seine Präsentation gestottert, den Kaffee über die Tischdecke verschüttet und war fast über seine eigenen Füße gestolpert. Irgendwie, vielleicht aus einer Mischung aus Mitleid und Belustigung, hatte der Kunde trotzdem unterschrieben. Es war der Beginn einer steilen Karriere gewesen – und das Ende seiner Lieblingskrawatte.

Jahr für Jahr hatte Thomas an sich gearbeitet, Verkaufstechniken perfektioniert und sein Netzwerk ausgebaut.

Aus dem unsicheren Anfänger, der „Umsatz“ kaum buchstabieren konnte, ohne ins Schwitzen zu geraten, war einer der Top-Vertriebler des Unternehmens geworden. Seine Kunden schätzten seine ehrliche Art, die Fähigkeit, zuzuhören und maßgeschneiderte Lösungen zu präsentieren – und vielleicht auch sein Talent, selbst die langweiligsten Produktpräsentationen mit Fußballmetaphern aufzulockern.

Firmenchefs luden ihn zu Golfturnieren ein, obwohl er den Unterschied zwischen einem Wedge und einem Sandwich nicht kannte. Bei Branchenveranstaltungen war er ein gern gesehener Gast – nicht zuletzt wegen seiner Fähigkeit, selbst nach dem dritten Whiskey noch gerade stehen zu können. Eine Fertigkeit, die er den endlosen Stunden auf der Autobahn und den zahllosen Nächten in anonymen Hotelzimmern zu verdanken hatte.

Die Karriereleiter hatte er erklommen wie ein Marathonläufer auf Espresso – schnell, effizient und mit gelegentlichem Herzrasen. Er war aufgestiegen, hatte immer mehr Verantwortung übernommen und leitete schließlich ein Team von Vertriebsmitarbeitern, die er liebevoll seine „Verkaufs-Ninjas“ nannte.

Doch während er auf seinen prall gefüllten Terminkalender starrte, fragte sich Thomas zum ersten Mal, ob der Preis für diesen Erfolg vielleicht zu hoch gewesen war. Meeting in Köln, Präsentation in Wolfsburg, Kundengespräch in Bonn – sein Leben glich einem endlosen Hamsterrad aus Terminen und Autobahnkilometern, in dem die einzige Konstante die Raststätten-Menüs waren.

Wann hatte er überhaupt aufgehört, seine Erfolge zu genießen? Wann war die Begeisterung der Routine gewichen? Und vor allem: Wann hatte er aufgehört, Lisa an seinen Triumphen teilhaben zu lassen – oder zumindest an den Anekdoten über die peinlichsten Kundenbesuche?

Thomas seufzte und klopfte liebevoll auf seinen leicht gewölbten Bauch – das einzige „Baby“, das er und Lisa in den letzten Jahren großgezogen hatten. Vielleicht war es an der Zeit, sein Leben nicht mehr wie einen Verkaufspitch zu behandeln: kurz, knackig und immer auf den Abschluss fokussiert.

Gestatten, das ist Thomas Becker. 45 Jahre alt, getrennt lebend. Hobbys? Nun ja, offiziell Fußball – genauer: Borussia Dortmund. Er steht gerne auf der „Gelben Wand“, brüllt sich die Seele aus dem Leib und fühlt sich für 90 Minuten als Teil von etwas Größerem.

Und dann wäre da noch das Joggen – zumindest in Gedanken. Denn tatsächlich hat er seine Laufschuhe seit Jahren nicht mehr geschnürt. Früher war er sogar Marathonläufer, einer dieser Verrückten, die 42 Kilometer absolvierten und sich danach wie Helden fühlten. Heute existieren seine „Hobbys“ überwiegend auf dem Papier.

In Wahrheit hat Thomas keine echten Hobbys – außer seiner Arbeit. Und genau das ist die Krux: Diese Arbeit, die ihm einst Freude bereitet hatte, war längst zu einem alles verschlingenden Monster geworden.

Sie hatte ihm nicht nur seine Freizeit geraubt, sondern auch seine Ehe.

Er fuhr sich über seine schütter werdende Frisur – ein verzweifelter Versuch, die letzten Haare zu einem „stylischen“ Look zu arrangieren. „Weißt du, alter Junge“, murmelte er, eine Angewohnheit, die Lisa immer zur Weißglut getrieben hatte, „das ist wie ein Elfmeter in der Nachspielzeit. Game over.“

Sein Blick wanderte zum gerahmten Foto auf dem Schreibtisch: Er und Lisa an ihrem Hochzeitstag vor 18 Jahren. Damals war er schlank gewesen, mit vollem Haar und einem strahlenden Lächeln. Lisa sah eigentlich immer noch genauso aus – nur er hatte sich wirklich verändert. Die Jahre hatten Spuren hinterlassen: ein paar Kilo zu viel, Falten auf der Stirn und eine bleierne Müdigkeit in den Augen.

„Thomas Becker“, murmelte er erneut und ließ sich schwer in seinen Stuhl sinken. „Ein Mann im besten Alter – zumindest laut Werbeslogans für Haarwuchsmittel.“

Er schnaubte, griff nach seinem längst kalten Kaffee.

Das ist Thomas Becker: ein Mann irgendwo zwischen Midlife-Crisis und Neuanfang. Ein Leben voller Baustellen – beruflich und privat –, aber auch mit einem Funken Hoffnung.

Denn tief im Inneren wusste er: Es musste sich etwas ändern. Nur wie? Das war die große Frage.

Das schrille Klingeln seines Telefons riss ihn aus den Gedanken. Auf dem Display leuchtete der Name seines Bruders: Stefan.

„Hey, Bruderherz“, ertönte Stefans energiegeladene Stimme, als Thomas den Anruf annahm.

„Wie geht’s dir? Lisa hat mich gerade angerufen und ... nun ja, ich wollte hören, wie du dich fühlst.“

Thomas schnaubte. „Wie ich mich fühle? Als hätte mir unser Held Jürgen Klopp persönlich in die Eier getreten. Und das, obwohl ich BVB-Fan bin.“

„Oh Mann, das tut mir leid“, sagte Stefan mitfühlend.

Im Hintergrund hörte Thomas das Lachen von Kindern – wahrscheinlich Stefans Zwillinge, die mal wieder Unfug trieben. Der Klang erinnerte Thomas schmerzhaft daran, dass er und Lisa nie Kinder bekommen hatten.

„Weißt du“, fuhr Thomas fort, seine Stimme plötzlich leise, „manchmal frage ich mich, ob es anders gelaufen wäre, wenn wir Kinder gehabt hätten.“

Stefan schwieg einen Moment. „Thomas, du weißt, dass das nicht deine Schuld war. Oder Lisas. Manchmal ... manchmal passieren solche Dinge einfach.“

Thomas nickte, obwohl sein Bruder es nicht sehen konnte. Die Erinnerungen an die zwei Fehlgeburten, die Lisa erlitten hatte, waren immer noch schmerzhaft. Sie hatten es so oft versucht, waren zu verschiedenen Beratungsstellen und Ärzten gegangen. Aber nach der zweiten Fehlgeburt hatten sie stillschweigend beschlossen, es nicht weiter zu versuchen. Vielleicht war das der Moment gewesen, an dem sie begonnen hatten, sich voneinander zu entfernen.

„Ja, ich weiß“, sagte Thomas schließlich.

„Es ist nur … Stefan, manchmal fühle ich mich so verdammt leer. Als hätte ich alles verpasst, weißt du?“

„Hör zu“, sagte Stefan, seine Stimme nun ernst. „Ich bin gerade am Flughafen, fliege für einen Artikel über nachhaltige Reisen nach Costa Rica. Aber wenn du willst, sage ich ab und komme vorbei. Du solltest jetzt nicht allein sein.“

Thomas seufzte. Sein kleiner Bruder, der Weltenbummler, immer bereit, alles stehen und liegen zu lassen, um ihm zu helfen.

„Nein, nein, flieg du ruhig. Ich komm schon klar. Bin ja kein Kind mehr.“

„Sicher?“, fragte Stefan.

„Du weißt, dass ich immer für dich da bin, oder?

Egal was ist, egal wann.“

„Ja, weiß ich. Danke, mein Bruder.“ Thomas versuchte, seiner Stimme einen optimistischen Klang zu geben.

„Vielleicht ist das ja meine Chance auf ein Comeback.

Weißt du, wie Phoenix aus der Asche und so.“

Stefan lachte leise.

„Das ist mein Bruder. Hör zu, ich melde mich, sobald ich lande, okay? Und Thomas ... gib nicht auf. Weder dich selbst, noch Lisa. Manchmal braucht es einfach Zeit.“

Nach dem Gespräch starrte Thomas wieder auf seinen Bildschirm.

Eine E-Mail von Lisa blinkte in seinem Posteingang:

„Vorschläge für Scheidungsanwälte“.

Der Anblick dieser Nachricht war zu viel für Thomas.

Mit einem Ruck stand er auf, schnappte sich seine Jacke und stürmte aus dem Büro.

„Ich geh mal kurz joggen!“, rief er seiner verdutzten Sekretärin zu, während er an ihr vorbeirauschte.

Draußen angekommen, merkte er, dass es vielleicht nicht sonderlich klug gewesen war, ohne Sportkleidung und ohne vernünftige Schuhe diese Aktivität zu starten. Egal. Er begann zu laufen, seine Anzugshose scheuerte unangenehm zwischen den Oberschenkeln, der Schweiß sammelte sich unter seinen Achseln.

Nach nicht einmal fünf Minuten blieb er keuchend stehen, die Hände auf die Knie gestützt. „Scheiße“, japste er. „Ich bin echt aus der Form.“

Langsam schlurfte er zurück ins Büro, jeder Schritt eine schmerzhafte Erinnerung an seine körperlichen Defizite.

Zurück an seinem Schreibtisch, starrte er auf den Terminkalender. Meetings, Meetings, Meetings an zahllosen Orten – sein Leben ein endloses Hamsterrad aus Terminen.

Wie sollte er da jemals neue Menschen kennenlernen, geschweige denn eine neue Partnerin finden?

Plötzlich kam ihm ein Gedanke. Was, wenn er all das hinter sich lassen würde? Er hatte ein exzellentes Netzwerk aufgebaut, kannte die Branche in- und auswendig. Vielleicht war es an der Zeit, sein eigener Chef zu werden.

Die Idee der Selbstständigkeit, die er bisher immer als zu riskant abgetan hatte, erschien ihm plötzlich verlockend.

Thomas lehnte sich zurück und schloss die Augen.

Vor seinem inneren Auge sah er sich und Lisa, wie sie Hand in Hand durch die Straßen von Florenz schlenderten, auf ihrer Hochzeitsreise. Sie hatten so viele Pläne gehabt, so viele Träume. Wann hatten sie aufgehört, gemeinsam zu träumen?

Mit einem Ruck öffnete er die Augen. Vielleicht war es noch nicht zu spät. Vielleicht gab es einen Weg, Lisa zurückzugewinnen. Aber selbst wenn nicht, es war definitiv an der Zeit für Veränderungen.

Mit neuem Elan griff er nach einem Blatt Papier. Es würde nicht einfach werden, aber Thomas war entschlossen, es zu versuchen. Egal, ob mit oder ohne Lisa – es war Zeit, das Steuer seines Lebens wieder selbst in die Hand zu nehmen.

Er kritzelte also los: „Plan für ein neues Leben“, dachte er sich, oder besser: „Thomas’ Midlife-Crisis-Rettungsplan“:

1. Wohnsituation klären: Eine neue Wohnung finden, die einen Neuanfang symbolisiert und den veränderten Lebensumständen entspricht.

2. Selbstständigkeit prüfen: Möglichkeiten zur Gründung eines eigenen Unternehmens im Vertriebsbereich ausloten.

3. Work-Life-Balance verbessern: Weniger Geschäftsreisen, mehr Zeit für sich selbst und neue Beziehungen.

4. Fitness und Aussehen: Regelmäßig joggen, gesündere Ernährung statt Raststätten-fastfood, einen neuen Style ausprobieren.

5. Neue Hobbys entdecken: Aktivitäten finden, die nichts mit der Arbeit zu tun haben, um neue Menschen kennenzulernen – vielleicht auch einmal fernab vom BVB.




Zwischen Kisten und Erinnerungen

Die Tage nach seinem spontanen „Jogging-Ausflug“ vergingen wie im Nebel. Thomas pendelte zwischen Büro und Hotel, unfähig, sich wirklich auf die Arbeit zu konzentrieren, die einst sein Ein und Alles gewesen war. Nach der Trennung zog Thomas zunächst in ein Low-Budget-Hotel – ein steriler, unpersönlicher Ort, der ihm zwar ein Dach über dem Kopf bot, aber keine wirkliche Heimat. Immer wieder fragte er sich, wie lange der Provisoriumszustand noch anhalten würde.

Im Büro angekommen, warfen ihm seine „Verkaufs-Ninjas“ besorgte Blicke zu, wagten es jedoch nicht, ihn direkt anzusprechen. Small Talk war schwierig geworden, denn überall schwebte die Frage nach dem richtigen Moment, ihn zu trösten oder einfach nur in Ruhe zu lassen.

In den Nächten starrte Thomas auf die Liste, die er erstellt hatte, seinen „Midlife-Crisis-Rettungsplan“, und fragte sich, ob er wirklich den Mut haben würde, auch nur einen der Punkte umzusetzen, oder ob das Papier bald zu einem weiteren ungelebten Projekt werden würde.

Am dritten Tag nach Lisas Aufbruch klingelte sein Handy.

Eine Nachricht von ihr:

„Habe eine Aufstellung unserer Habseligkeiten erstellt. Schicke sie dir gleich per Mail. Schau bitte einmal drüber, dann würde ich sie schon mal dem Anwalt übermitteln.“

Thomas’ Herz setzte einen Moment lang aus. Die Realität der Trennung, die er bisher erfolgreich verdrängt hatte, holte ihn plötzlich mit aller Macht ein.

Er öffnete seinen Laptop und klickte auf die neue E-Mail.

Als sich die Datei öffnete, starrte Thomas ungläubig auf die Excel-Tabelle auf dem Bildschirm.

Lisa hatte ihre gemeinsamen 18 Ehejahre minutiös in Spalten und Zeilen zerlegt. „Esstisch – Thomas“, „Bücherschrank – Lisa“, „Kaffeemaschine – gemeinsamer Verkauf“.

Sein Leben, reduziert auf eine Tabelle, als wäre alles Planbarkeit, als wäre nichts übrig geblieben von den chaotischen, liebevollen Momenten.

„Moment mal“, murmelte er, als sein Blick auf eine bestimmte Zeile fiel.

„Sie will die Vinylsammlung? Meine Beatles-Alben?“

Mit zitternden Händen griff er zum Telefon, drückte die Kurzwahltaste 2 – die Nummer von Lisa. Die Nummer 1 übrigens: Das Sekretariat, das zeigte ihm mal wieder, was in seinem Leben Priorität gehabt hatte.

Lisa nahm ab.

„Lisa, das kannst du nicht machen. Die Beatles-Alben waren ein Geschenk von meinem Vater!“

„Oh...“ Lisas Stimme klang gedämpft aus dem Hörer, beinahe verletzt, aber auch distanziert.

„Tut mir leid, Thomas. Das hatte ich vergessen. Ich korrigiere die Liste.“

Die Kälte in ihrer Stimme traf ihn schmerzhaft. Es war nicht mehr die Lisa, mit der er davon geträumt hatte, alt zu werden.

Zwei Tage später stand Thomas mit einem gemieteten Umzugswagen vor ihrem – nein, inzwischen Lisas – Haus. Der Anwalt hatte empfohlen, dass Thomas sich zunächst eine Wohnung sucht und das Haus später verkauft wird. Die Entscheidung fühlte sich endgültig an.

Er atmete tief durch, bevor er klingelte.

Lisa öffnete die Tür, ihr Gesicht war eine Mischung aus Traurigkeit und Resignation – die Jahre gemeinsam, sichtbar auf ihren Zügen.

„Hallo Thomas,“ sagte sie leise, ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

„Hi Lisa,“ erwiderte er, das Herz schwer wie Blei.

Er suchte nach den richtigen Worten, fand aber nur:

„Ich... ich bin dann da, um meine Sachen zu holen.“

Lisa nickte langsam, die Augen verrieten einen Schmerz, der selbst in der Stille laut war.

„Ja, natürlich. Komm rein. Ich habe alles in Kisten gepackt, wie wir es besprochen haben.“

Sie standen einen Moment lang im Flur, die Luft zwischen ihnen fast greifbar, voll von Gedanken, die niemand aussprach. Die Kartons um sie herum – schweigende Zeugen ihrer Geschichte, gefüllt mit Erinnerungen an einfachere Zeiten.

Die Stille war brüchig, wie ein altes Fenster, das mit jedem Zugwind splittern könnte.

„Lisa,“ begann Thomas, die Stimme brüchig vor Emotion, „ich weiß, das ist jetzt vielleicht nicht der richtige Zeitpunkt, aber... es tut mir so unendlich leid. Für alles. Für jede verpasste Gelegenheit, für jedes Mal, als ich nicht da war, wenn du mich gebraucht hast.“

Lisa sah ihn an. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, die sie tapfer zurückhielt.

„Ich weiß, Thomas,“ sagte sie sanft, ihre Stimme voller Mitgefühl und Bedauern. „Mir tut es auch leid. Für all die Male, die ich nicht gesagt habe, wie sehr ich dich vermisst habe, für all die unausgesprochenen Worte zwischen uns.“ Sie hielt inne, schluckte.

„Aber manchmal... manchmal reicht das Bedauern einfach nicht aus, um die Kluft zu überbrücken, die sich zwischen uns aufgetan hat.“

In diesem Moment spürten beide die volle Tragweite dessen, was sie verloren hatten – und was sie wohl nie wieder zurückgewinnen würden.

Thomas begann, die Kisten zum Umzugswagen zu tragen. Jeder Karton fühlte sich an wie ein Stück seines Herzens, das er zurückließ. Die Traurigkeit war überwältigend und doch so vertraut, gemischt mit einer tiefen Nostalgie für das, was einmal war.

Er spürte auch Wut – auf sich selbst, auf die Umstände, manchmal sogar ein wenig auf Lisa.

Wie konnte man 18 Jahre gemeinsames Leben einfach in Kisten packen und auseinandergehen?

Gleichzeitig nagte die Schuld. Hätte er mehr tun können? War er zu sehr in seiner Arbeit versunken gewesen, um die Risse zu bemerken? Die Erkenntnis, dass er einen großen Teil der Verantwortung für das Scheitern trug, fraß sich wie ein Loch durch seine Gedanken.

Unter all diesen Gefühlen lag eine lähmende Angst.

Angst vor der Zukunft, vor der Einsamkeit, die ihn in seiner neuen Wohnung erwarten würde. Die Angst, dass er vielleicht nie wieder jemanden so lieben würde wie Lisa, kroch wie ein kalter Wind durch ihn hindurch.

Der Umzug selbst war ein emotionaler Marathon.

Jedes Mal, wenn er das Haus betrat, um weitere Kisten zu holen, fühlte es sich weniger wie ein Zuhause an. Die Wände, einst mit Erinnerungen gefüllt, schienen nun nur noch von Abschied und Leere zu erzählen.

Als er im fast leeren Haus stand, fiel sein Blick auf die Wand im Treppenaufgang. Dort, wo einst Familienfotos gehangen hatten, zeigten sich nun helle Rechtecke auf der verblassten Tapete – stumme Zeugen des Verlorenen. Die Leere in seinem Herzen spiegelte sich in diesen kahlen Flächen.

Lisa half ihm schweigend, die Möbel zu tragen.

Ihre gelegentlichen Berührungen führten für einen Moment zurück in die Nähe alter Zeiten, ehe sie wieder Alltag wurden.

Als der letzte Karton verstaut war, stand Thomas erschöpft und schwitzend neben dem Umzugswagen.

Er blickte zurück zum Haus, zu Lisa, die jetzt in der Tür stand. Für einen Moment war er versucht, alles rückgängig zu machen, sie in die Arme zu schließen und zu sagen, dass sie es noch einmal versuchen sollten. Aber er wusste, dass es zu spät war.

Mit schwerem Herzen stieg er in den Wagen.

„Mach’s gut, Lisa,“ sagte er leise.

„Mach’s gut, Thomas,“ erwiderte sie mit kaum hörbarer Stimme, auch Lisa sichtlich bewegt.

Als er losfuhr, blickte er ein letztes Mal in den Rückspiegel. Lisa stand noch immer in der Tür, eine einsame Figur in einem Haus voller Erinnerungen.

Thomas blinzelte die Tränen weg, konzentrierte sich auf die Straße vor ihm – auf seine ungewisse, aber notwendige Zukunft.

Mit jedem Kilometer, den er zurücklegte, wurde ihm die Realität seiner neuen Situation bewusster. Er war offiziell obdachlos, ohne festen Wohnsitz, zumindest vorübergehend. Die Vorstellung, in Hotels zu übernachten, erschien ihm plötzlich nicht mehr abenteuerlich, sondern schlicht beängstigend. Thomas spürte, wie sich ein Knoten in seinem Magen bildete und ärgerte sich, die letzten Tage nicht aktiver bei der Wohnungssuche gewesen zu sein.

Die Wohnungssuche in Dortmund erwies sich als Herausforderung. Als Top-Vertriebler verdiente er zwar gut, aber der Dortmunder Wohnungsmarkt stellte ihn vor unerwartete Herausforderungen.

„Verdammt“, murmelte er, während er durch die Immobilienanzeigen scrollte. Natürlich könnte er sich theoretisch ein Loft mit 200 Quadratmetern leisten, aber das erschien ihm als frisch Getrennter einfach zu protzig und unpraktisch. Außerdem wollte er einen Teil seines Einkommens für den Neustart seines Lebens zurücklegen.

„Wer weiß, vielleicht brauche ich das Geld ja für meine zukünftige Selbstständigkeit“, dachte er.

Das eigentliche Problem war jedoch die Verfügbarkeit. In den schicken Stadtteilen wie Gartenstadt-Süd, Barop oder Kirchhörde gab es praktisch keine freien Wohnungen.

Freie Häuser gab es viele, aber ein Hauskauf jetzt wo sein Leben gerade Kopf stand? Das erschien ihm zu riskant, zu endgültig.

So fand sich Thomas, der erfolgreiche Vertriebler, in der absurden Situation wieder, dass er zwar das Geld, aber nicht die Möglichkeit hatte, eine passende Wohnung zu finden.

„Na gut“, murmelte er schließlich, „dann eben etwas kleiner und in einem anderen Viertel. Hauptsache, ich finde endlich etwas.“

Er passte die Suchkriterien an. Vielleicht würde er ja in einem der aufstrebenden Viertel fündig werden, wo die Mieten zwar stiegen, aber noch nicht ganz so astronomisch waren.

Nach einer weiteren erfolglosen Recherche, überkam ihn plötzlich ein Gedanke Warum eigentlich Dortmund?

Warum nicht gleich alles hinter sich lassen und neu anfangen?

Vielleicht in Berlin, der hippen Hauptstadt, wo er sich eine neue Identität als Hipster-Vertriebler mit Vollbart und Jutebeutel zulegen könnte? Oder Hamburg, wo er seine Verkaufskünste an der Reeperbahn perfektionieren könnte?

Für einen kurzen, wahnsinnigen Moment dachte er sogar an München. Aber dieser Gedanke verflog so schnell, wie er gekommen war. „München? Bist du verrückt geworden, Thomas?“, schallt er sich selbst.

„Als nächstes überlegst du noch, ob du nicht Fan von Bayern München werden solltest!“ Der bloße Gedanke ließ ihn erschaudern.

Nein, seine Liebe zu Borussia Dortmund saß tief. Zu tief, um sie einfach hinter sich zu lassen. Die gelbe Wand, das "You'll Never Walk Alone" im Stadion, die Ekstase bei jedem Tor gegen die verhassten Bayern - das alles war ein Teil von ihm, den er nicht so einfach aufgeben konnte.

Trotzdem hatte die Vorstellung, einfach alles hinter sich zu lassen und irgendwo ganz neu anzufangen, etwas Verlockendes. Keine Erinnerungen an jeder Straßenecke, keine Gefahr, Lisa zufällig im Supermarkt zu begegnen, während er verzweifelt versuchte, den Unterschied zwischen Vollkorn- und Dinkelmehl zu verstehen.

Aber dann erinnerte er sich an sein Büro, an seine „Verkaufs-Ninjas“, die er zurücklassen müsste, an die Kunden, die er über Jahre hinweg aufgebaut hatte.

Und natürlich an die Tatsache, dass sein Arbeitgeber nun mal in Dortmund ansässig war.

Mit einem Seufzer verabschiedete er sich von seinen kurzzeitigen Großstadtträumen.

„Tja, Thomas“, murmelte er zu sich selbst, „sieht so aus, als müsstest du dein Abenteuer wohl oder übel hier in good old Dortmund finden.“

Viele der bezahlbaren Wohnungen, die er fand, erforderten jedoch einen Wohnberechtigungsschein.

Als Gutverdiener überschritt Thomas jedoch deutlich die Einkommensgrenze für einen solchen Schein. Die Ironie seiner Situation entging ihm nicht - sein Erfolg im Beruf wurde nun zum Hindernis bei der Wohnungssuche.

Die wenigen Wohnungen, die keinen Wohnberechtigungsschein erforderten, waren entweder hoffnungslos überteuert oder wurden von einer Flut von Bewerbern überrannt.

Nach einem Tag vieler Wohnungsbesichtigungen und ausgefüllter Selbstauskünfte stand Thomas ratlos vor dem Bürogebäude seines Arbeitsgebers.

Die Uhr zeigte kurz nach 21 Uhr.

Mit einem Seufzer schloss er die Bürotüren auf.

Wenigstens hatte er hier ein Dach über dem Kopf. Der volle Umzugswagen, den er auf dem Firmengelände geparkt hatte, war ein stummer Zeuge seiner momentanen Situation. Normalerweise hätte er in dem ausgewählten Hotels übernachtet, aber heute Abend fühlte er sich dem nicht gewachsen. Die Vorstellung, in einem anonymen Hotelzimmer zu sitzen, umgeben von seinen Habseligkeiten im Umzugswagen draußen, war ihm unerträglich. Außerdem wollte er den Wagen nicht unbeaufsichtigt an einer Straße stehen lassen. So machte er es sich notgedrungen auf der kleinen Couch in seinem Büro bequem.

„Nur für eine Nacht", murmelte er, während er versuchte, eine bequeme Position zu finden.

Um 23 Uhr schreckte er hoch. Ein ohrenbetäubendes Brummen erfüllte den Raum. Verwirrt und desorientiert blickte er sich um und sah direkt in das überraschte Gesicht von Frau Müller, der Putzfrau.

Frau Müller musterte Thomas einen Moment lang, die Hände auf den Griff ihres Staubsaugers gestützt, als wolle sie herausfinden, wie ernst die Lage war.

„Ach Herrje, hat Sie Ihre Frau rausgeschmissen?“ mit Blick auf einen Umzugskarton, den Thomas mit nach oben genommen hatte. Ihre Stimme klang nicht wertend, sondern eher besorgt und ein klein wenig neugierig – wie es Menschen nun mal tun, wenn sie mehr ahnen, als sie auszusprechen wagen.

„Das ist ja eine verzwickte Sache... Sie wissen, mein Schwager – der Alfred, Sie erinnern sich vielleicht? – der vermietet einige Wohnungen hier in der Gegend.

Nicht gerade Paläste, aber anständig und bezahlbar, und nicht weit von Ihrer Arbeit entfernt.“

Sie kramte in ihrer Umhängetasche, die sie an ihrem Putzwagen hing und zog schließlich einen zerknitterten Notizblock hervor.

„Moment, ich schreib' Ihnen die Nummer auf“, sagte sie, während sie sorgfältig eine Telefonnummer auf einen Abrisszettel kritzelte.

„Zu Alfred können Sie ruhig direkt sagen, dass ich Sie empfohlen habe. Der mag zuverlässige Leute – und Sie sind ja immer freundlich gewesen. Und falls die Wohnung passt: Er drückt bei neuen Mietern öfter mal ein Auge zu, wenn nicht alles gleich perfekt ist mit den Unterlagen.“

Sie reichte Thomas den Zettel, den Blick fest und ein Hauch Trost in ihrer Stimme:

„Manchmal kommt Hilfe aus den unerwarteten Ecken, Herr Becker. Geben Sie nicht auf. Das Leben sortiert sich oft gerade dann neu, wenn alles auseinanderzufallen scheint.“




Junggeselle wider Willen

Nach dem überraschenden Zusammentreffen mit Frau Müller konnte Thomas nicht mehr wirklich einschlafen. Er wälzte sich unruhig auf der engen Bürocouch hin und her, während sein Kopf von wirren Gedanken über Wohnungssuche, Scheidung und seine ungewisse Zukunft erfüllt war.

Als der erste Lichtstrahl durch die Jalousien fiel, gab Thomas den Versuch zu schlafen endgültig auf.

Er richtete sich ächzend auf, sein Rücken protestierte lautstark gegen die ungewohnte Schlafstätte. Mit steifen Gliedern stolperte er zum Waschraum, wo er mit kaltem Wasser und einfacher Handseife versuchte, einigermaßen präsentabel zu werden.

Völlig übermüdet und immer noch leicht desorientiert fand sich Thomas beim Kaffeevollautomaten im Foyer des Bürogebäudes ein. Er starrte mit glasigen Augen auf die blinkenden Knöpfe, als wären sie Hieroglyphen einer längst vergessenen Zivilisation.

Er drückte auf das Symbol mit der großen Tasse und schob die Bohnenstärke auf das Maximum.

Thomas trank gierig den Kaffee aus und stellte bereits eine neue Tasse unter den Automaten. Nachdem er die beiden Tassen in wenigen Minuten geleert hatte und sein Kopf klarer erschien, zog er den Zettel mit der Nummer hervor, die Frau Müller ihm gegeben hatte.

Es war Zeit, sein neues Leben in Angriff zu nehmen – ob er dafür bereit war oder nicht.

Thomas wählte die Nummer; es war erst 7:30 Uhr, aber das machte ihm nichts aus.

Nach zweimaligem Klingeln meldete sich eine raue Stimme: „Schmitz.“

„Guten Morgen, Herr Schmitz. Entschuldigen Sie die frühe Störung, Thomas Becker mein Name.

Frau Müller gab mir Ihre Nummer, weil ich derzeit auf Wohnungssuche bin.“

Thomas versuchte, seiner Stimme einen selbstsicheren Klang zu geben, obwohl er alles andere als sicher war.

„Ah, ja. Frau Müller hat gestern Nacht noch Bescheid gegeben. Sie suchen etwas schnell Verfügbares, oder?“

Die direkte Art des Mannes überraschte Thomas.

Thomas räusperte sich.

„Ja, das stimmt.“ Er dachte an die unbequeme Couch in seinem Büro und den missbilligenden Blick von Frau Müller.

„Schnell wäre gut.“

„Gut, hab' da was frei. Zweizimmerwohnung, 60 Quadratmeter, Balkon. Viertel ist okay, nicht schick, aber sicher. Wann können Sie einziehen?“

Thomas blinzelte verwirrt. War das wirklich so einfach? Nach tagelanger erfolgloser Suche bot sich ihm plötzlich eine Wohnung an, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt.

„Ähm, so schnell wie möglich?“

Er hörte die Unsicherheit in seiner eigenen Stimme.

„Gut, dann morgen. Miete ist 750 kalt. Passt?“

Bevor Thomas richtig nachdenken konnte, hatte er zugesagt.

Er legte auf und starrte sein Handy an, als hätte ihm jemand gerade mitgeteilt, dass er zum Mond fliegen würde. Die Realität dessen, was gerade passiert war, sickerte langsam ein: Morgen würde er umziehen. In eine Wohnung, die er nie gesehen hatte, in ein Viertel, das er nicht kannte.

Eine Mischung aus Panik und Aufregung breitete sich in ihm aus. Das ging nun doch schneller, als er angenommen hatte, was neue Probleme nach sich ziehen würde. Wie sollte er so kurzfristig alles organisieren?

Ein Umzugsunternehmen würde er so schnell kaum bekommen.

Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar – eine Geste der Verzweiflung, die er sich in den letzten Tagen angewöhnt hatte.

Plötzlich kam ihm eine Idee: Seine Verkaufs-Ninjas!

Sie waren mehr als nur Arbeitskollegen, sie waren ein Team. Er wählte die Nummer eines seiner treuesten Mitarbeiter. Während es klingelte, fragte sich Thomas, ob er das Richtige tat. War es angemessen, seine Mitarbeiter um Hilfe bei seinem privaten Umzug zu bitten? Aber andererseits – was hatte er für eine Wahl? Er brauchte Hilfe, und zwar schnell.

Als die vertraute Stimme am anderen Ende der Leitung antwortete, atmete Thomas tief durch. Es war Zeit, seine Verkaufskünste für eine ganz andere Art von Pitch einzusetzen.

„Hey Boss, was gibt's in der frühen Morgenstunde?“

„Ich... ich brauche eure Hilfe. Ich ziehe morgen in eine neue Wohnung ein. Könnt ihr…?“

„Sagen Sie nichts weiter, Chef. Wir sind dabei.

Ich gebe den anderen Bescheid. Wir Ninjas halten zusammen, das wissen Sie doch?“

Am nächsten Morgen stand nicht nur einer, sondern fast das gesamte Verkaufs-Ninja-Team vor Thomas’ neuer Adresse. Thomas parkte den Umzugswagen schief auf dem Gehweg im absoluten Halteverbot.

„Guten Morgen, Chef!“ rief das Team im Chor, als wären sie bei einer Verkaufskonferenz und nicht bei einem improvisierten Umzug an einem Sonntagmorgen.

Thomas war seinem Team unendlich dankbar und gleichzeitig furchtbar peinlich berührt. Er sah, wie eine ältere Dame am gegenüberliegenden Bürgersteig stehen blieb und die Szene mit einer Mischung aus Verwirrung und Belustigung beobachtete.

„Okay, Leute“, sagte er, während er versuchte, seine Verlegenheit zu überspielen. „Lasst uns das so schnell und unauffällig wie möglich über die Bühne bringen.“

Seine Mitarbeiter grinsten breit.

„Unauffällig? Keine Chance, Boss. Wir werden Ihre neue Nachbarschaft im Sturm erobern!“

Thomas stöhnte innerlich, aber er konnte nicht anders, als zu lächeln. Vielleicht war dieser Tag doch nicht so schlecht, wie er befürchtet hatte.

Während seine Mitarbeiter seine Habseligkeiten in die neue Wohnung trugen, nahm sich Thomas eine kurze Auszeit auf seinem kleinen Balkon und blickte auf die ihm fremde Nachbarschaft. Unten auf der Straße spielten Kinder Fußball, aus einem offenen Fenster drang der Geruch von gebratenem Knoblauch, irgendwo bellte ein Hund.

Es war eine völlig andere Welt als die gepflegten Vorgärten und stillen Straßen seines alten Viertels.

Thomas fühlte sich wie ein Fremder in einem exotischen Land.

Als der letzte Karton in der Wohnung stand, die Ninjas sogar noch die Waschmaschine angeschlossen und zwei Schränke aufgebaut hatten, verabschiedeten sie sich einer nach dem anderen und sicherten zu, den Umzugswagen wieder abzugeben. Thomas nickte dankbar.

Als die Tür ins Schloss fiel, war er zum ersten Mal seit Jahren wirklich allein. Thomas stand inmitten eines Labyrinths aus Umzugskartons in seiner neuen Zweizimmerwohnung und versuchte, sich zu orientieren.

Die Wohnung lag in einem Viertel von Dortmund, das er bisher nur vom Vorbeifahren kannte – und das auch nur, weil er sich einmal verfahren hatte.

Es war ein „lebendiges“ Viertel, wie man es euphemistisch nannte, wenn man eigentlich sagen wollte, dass es laut und chaotisch war.

Der Geruch von frischer Farbe mischte sich mit dem Duft von Curry aus der Nachbarwohnung und dem leichten Muff des alten Teppichbodens. Thomas rümpfte die Nase und öffnete das Fenster im Wohnzimmer.

Zu seiner Überraschung strömte nun helles Sonnenlicht herein und tauchte den Raum in warmes Licht.

Der Ausblick auf den Hinterhof war… nun ja, urban.

Ein Sammelsurium aus rostigen Fahrrädern, überquellenden Mülltonnen und einem hartnäckigen Unkraut, das sich seinen Weg durch den Asphalt gebahnt hatte.

Die Küche war ein Wunder der Kompaktheit. Ein Kühlschrank, der vermutlich älter war als Thomas selbst, summte in der Ecke wie ein müder Bienenschwarm. Der Herd sah aus, als hätte er schon bessere Tage gesehen – vermutlich in den 80ern. Thomas öffnete vorsichtig einen der Küchenschränke und fand… einen einsamen Topfdeckel. Ohne Topf.

Im Schlafzimmer stapelten sich die Kartons wie eine moderne Skulptur der Verzweiflung. Das Bett – sein Bett aus dem Gästezimmer des alten Hauses – wirkte in dem kleinen Raum fast überdimensioniert. Thomas stellte sich vor, wie er hier seine Nächte verbringen würde, eingelullt vom gelegentlichen Sirenengeheul von der Straße und dem rhythmischen Klopfen der altersschwachen Heizung.

Er ließ sich auf einen der Kartons sinken, der bedrohlich unter seinem Gewicht ächzte. Die kahlen Wände schienen ihn anzustarren und zu fragen:

„Was zum Teufel machst du hier, Becker?“

Thomas konnte nicht anders als zu lachen. Es war ein Neuanfang – ob er wollte oder nicht. Und während die Wohnung alles andere als perfekt war, bot sie ihm genau das, was er jetzt brauchte: einen Ort zum Nachdenken, zum Neuordnen und vielleicht sogar zum Neuerfinden seiner selbst.

Zwischen den Kartons entdeckte er ein Sixpack Bier, das einer seiner hilfsbereiten Verkaufs-Ninjas wohl als Einzugsgeschenk dagelassen hatte. Er öffnete sie an der Kante des Küchentisches – ein Trick, den er in seinen Studententagen perfektioniert hatte – und prostete seinem Spiegelbild im Fenster zu.

„Willkommen im Junggesellenleben, Thomas“, murmelte er.

„Möge der Wahnsinn beginnen.“

Thomas starrte auf einen geöffneten Umzugskarton, in dem sich die schmutzige Wäsche der letzten Tage stapelte.

„Okay, Thomas“, murmelte er zu sich selbst, „wie schwer kann das schon sein? Du leitest ein ganzes Vertriebsteam. Da wirst du ja wohl eine simple Waschmaschine bedienen können.“

Mit der Entschlossenheit eines Mannes, der sich auf eine gefährliche Mission begibt, griff er nach der erstbesten Hose aus dem Wäscheberg. Sie war beige. Oder zumindest war sie es einmal gewesen, bevor sie heute früh eine intime Bekanntschaft mit einer Tasse Kaffee gemacht hatte.

„Vorwäsche“, las Thomas laut von der Waschmittelpackung ab. „Klingt logisch.“ Er kippte großzügig Waschmittel in alle drei Kammern der Maschine, warf die Hose hinein und drückte auf Start.

Zufrieden mit sich selbst, beschloss er, sich um das nächste Problem zu kümmern: seinen knurrenden Magen. Das spärliche Frühstück von einem halben belegten Brötchen und den vergossenen Kaffee auf seiner Hose forderte nun Tribut.

Thomas hatte in den Kartons mit den Küchenutensilien auch Lebensmittel eingepackt, die nicht so schnell verderben. Warum auch immer – dies war nun sein Glück. Mit der Entschlossenheit eines Entdeckers wühlte er durch die Kartons.

Ein Eierkarton mit drei Eiern starrte ihm entgegen, flankiert von Salz- und Pfeffermühle, dazwischen ein paar gebrochene Spaghetti. Thomas' Augen leuchteten auf, als hätte er gerade den Heiligen Gral gefunden.

„Spiegelei“, verkündete er triumphierend. „Das kann doch nicht so schwer sein.“

Mit der Zuversicht eines Mannes, der gerade seine erste Raketenmission plant, machte er sich ans Werk.

Er drehte den Herd auf volle Pulle – schließlich wollte er keine Zeit verschwenden.

Das Öl in der Pfanne begann bedrohlich zu zischen, als er das Ei hineinschlug.

Fünf Minuten später erfüllte der Geruch von verbranntem Ei die Wohnung.

Thomas starrte fassungslos auf die schwarze, rauchende Masse in der Pfanne.

Was einmal ein harmloses Hühnerei gewesen war, sah jetzt aus wie ein misslungenes Experiment aus einem Chemielabor.

„Wie zum Teufel...“, begann er, seine Stimme eine Mischung aus Verwirrung und Empörung.

Er wurde jedoch von dem schrillen Piepen des Feuermelders unterbrochen, der offenbar der Meinung war, dass Thomas' kulinarisches Desaster eine ernsthafte Bedrohung darstellte.

„Oh nein, nein, nein!“, rief Thomas und wedelte verzweifelt mit einem Geschirrtuch in Richtung Feuermelder. In seiner Panik vergaß er völlig die immer noch auf dem Herd stehende Pfanne, aus der nun die restlichen Rauchschwaden aufstiegen, als würde sie versuchen, SOS-Signale zu senden.

In diesem Moment hörte er ein verdächtiges Rumpeln aus dem Badezimmer.

Mit einem unguten Gefühl öffnete er die Tür.

Ein Schwall Schaum quoll ihm entgegen, die Waschmaschine blubberte fröhlich vor sich hin.

„Verdammt nochmals nein!“, rief Thomas und watete durch den Schaum zur Maschine. Er drückte wild auf Knöpfe, bis das Gerät endlich verstummte.

Erschöpft lehnte er sich gegen die feuchte Wand und rutschte langsam zu Boden. Sein Magen knurrte laut.

Mit einem Seufzer zog er sein Handy aus der Tasche und öffnete eine Essenslieferungs-App.

„Pizza Hawaii“, murmelte er, während er die Bestellung aufgab.

„Lisa hasst Ananas auf Pizza.“

Als er zur Lieferadresse kam, starrte er verwirrt auf das leere Feld. Seine neue Adresse.

Wie lautete sie noch gleich? In seinem erschöpften Zustand verschwamm alles zu einem Nebel aus Zahlen und Straßennamen.

„Verdammt“, fluchte er leise und begann, hektisch durch seine E-Mails zu scrollen. Nach einigen Augenblicken frustrierter Suche fand er endlich die Nachricht von Herrn Schmitz mit den Details seiner neuen Wohnung.

Mit nervösen Fingern tippte er die Adresse ein, doppelt und dreifach prüfend, ob er sich nicht vertippt hatte.

„Claudiusstraße 17, Wohnung 3b“, murmelte er vor sich hin, als würde er versuchen, sich die Worte einzuprägen.

Als er zwanzig Minuten später die Tür öffnete, um seine Pizza entgegenzunehmen, bot er einen erbarmungswürdigen Anblick: barfuß, mit Schaum bedeckt und einem Hauch von verbranntem Ei in der Luft.

Der Lieferant musterte ihn von oben bis unten.

„Harter Tag?“, fragte er mitfühlend.

Thomas nickte nur müde.

„Sie haben ja keine Ahnung.“

Als er die Tür schloss, fiel sein Blick auf sein Spiegelbild im Flur. Seine Haare standen in alle Richtungen ab, auf seiner Wange klebte ein Stück Eierschale.

Plötzlich musste er lachen. Es begann als leises Kichern und wuchs zu einem schallenden Gelächter.

Er lachte, bis ihm die Tränen kamen, und er wusste nicht, ob es Tränen der Belustigung oder der Verzweiflung waren.

„Oh Mann“, keuchte er schließlich, „wenn Lisa mich jetzt sehen könnte.“

Mit einem Kopfschütteln ging er zurück ins Wohnzimmer, die Pizzaschachtel unter dem Arm. Er hatte das Gefühl, dass dies der Beginn einer sehr langen und sehr steilen Lernkurve war.

Während er in seine Pizza biss, nahm er sich vor, morgen seinen Bruder Stefan anzurufen. Vielleicht konnte der Weltenbummler ihm ja ein paar Überlebenstipps für den Haushalt geben. Oder zumindest erklären, wie man eine Waschmaschine bedient, ohne eine Schaumparty zu veranstalten.

Nachdem Thomas die letzte Scheibe Pizza verschlungen hatte, wandte er sich seufzend dem Chaos im Badezimmer zu. Mit einem Berg von Handtüchern und einer neu entdeckten Entschlossenheit machte er sich daran, die Schaumparty zu beenden. Während er den Boden wischte und die Waschmaschine trockenlegte, studierte er akribisch die Bedienungsanleitung des Geräts.

„So schwer kann das doch nicht sein“, murmelte er, fest entschlossen, beim nächsten Mal nicht wieder eine Überschwemmung zu verursachen.

Als er endlich erschöpft, aber zufrieden mit seiner Aufräumaktion auf dem Sofa saß, ließ Thomas seinen Blick durch die kleine Wohnung schweifen.

Ja, sie war winzig und in einem Viertel, das er nicht kannte. Aber vielleicht war das genau das, was er jetzt brauchte. Eine leere Leinwand.

„Aus der kleinen Bude wird schon noch was werden“, dachte er optimistisch.

Die Wohnungssuche war vorerst beendet und das war eine riesige Erleichterung.

Während er einfach nur da saß, wanderten seine Gedanken zu Lisa.

Sollte er versuchen, sie zurückzugewinnen?

Thomas schüttelte den Kopf. Nein, die Wunde war noch zu frisch. Sie beide brauchten jetzt eine Auszeit – Zeit zum Nachdenken und um sich selbst wiederzufinden.

Plötzlich fiel ihm Mike ein, sein bester Freund aus Studienzeiten. Wann hatte er das letzte Mal mit ihm gesprochen? Wochen mussten vergangen sein.

Thomas machte sich eine mentale Notiz, ihn morgen anzurufen. Es wurde höchste Zeit, alte Freundschaften wiederzubeleben und sein soziales Leben neu zu gestalten.

Mit einem entschlossenen Nicken stand Thomas auf und ging zum Fenster. So hoch oben hatte er noch nie gewohnt. Die Lichter der Stadt funkelten in der Ferne – ein Versprechen von neuen Möglichkeiten und Abenteuern. Es wurde Zeit, sein Leben neu zu gestalten. Keine halben Sachen mehr, keine Ausreden.

Er würde diese Chance nutzen, um herauszufinden, wer Thomas Becker wirklich war und was er vom Leben wollte.

Mit einem letzten Blick auf das Chaos in seiner Wohnung, das irgendwie sein momentanes Leben widerspiegelte, grinste Thomas.

„Na dann, auf in die Zukunft“, sagte er zu sich selbst.

„Kann ja nur besser werden.“

Und mit diesem Gedanken machte er sich daran, sein Bett für die Nacht herzurichten, gespannt darauf, was der nächste Tag bringen würde.

Nach einer überraschend erholsamen Nacht wachte Thomas voller Tatendrang auf.

„Heute machen wir das Beste aus dem Tag“, verkündete er seinem Spiegelbild, während er sich rasierte.

Mit einer Einkaufsliste bewaffnet machte er sich auf den Weg zum nächsten Supermarkt.

Kaum hatte er den Laden betreten, wurde ihm klar, dass er sich auf unbekanntes Terrain begeben hatte.

Lisa hatte jahrelang den Einkauf übernommen. Die endlosen Regalreihen schienen ihn spöttisch anzugrinsen.

„Okay, Thomas“, murmelte er, „du bist ein erfolgreicher Vertriebler. Das hier ist nur ein anderer Markt. Du schaffst das.“

Mit der Entschlossenheit eines Mannes auf Mission steuerte er die Gemüseabteilung an. Als er vor dem Regal mit dem Gemüse stand, überkam ihn die Verwirrung. In der Vielzahl der Sorten wie Kopfsalat, Rucola und Feldsalat fühlte er sich wie ein Neuling im Dschungel.

„Seit wann gibt es so viele Sorten?“, stöhnte er leise.

Eine ältere Dame neben ihm beäugte ihn mitleidig.

„Junger Mann, brauchen Sie Hilfe?“

„Ich versuche nur herauszufinden, welcher Salat am wenigsten nach Salat schmeckt“, gestand Thomas mit einem schiefen Lächeln.

Die Dame kicherte. „Dann empfehle ich Ihnen den hier“, sagte sie und reichte ihm einen Beutel. „Rucola.

Hat wenigstens Geschmack.“

Dankbar nahm Thomas den Beutel entgegen und wandte sich der nächsten Herausforderung zu:

Milchprodukte. Vor dem Kühlregal stehend, starrte er auf die Vielzahl von Milchsorten, verwirrt von den Optionen.

„Laktosefrei, Hafer, fettarm, Vollmilch, 1,5%...“, murmelte er. Er griff wahllos nach einer Packung.

„Ähm, Sir?“

Eine Verkäuferin tippte ihm auf die Schulter.

„Das ist Sahne. Nur zum Kochen.“

„Oh“, stammelte Thomas und wurde rot.

„Ich dachte, das wäre besonders fette Milch.“

Die Verkäuferin unterdrückte ein Lachen und half ihm, die richtige Milch zu finden.

Als Thomas sich anstellte, um zu bezahlen, bemerkte er eine attraktive Frau an der Nachbarkasse. Sie kämpfte gerade mit einer schweren Wasserbox, die sich im unteren Fach des Einkaufswagens verkeilt hatte.

„Moment, ich helfe Ihnen“, sagte Thomas spontan und eilte zu ihr hinüber.

Mit einem freundlichen Lächeln hob er die Box mühelos auf das Band.

„So schwer wie mein Einkaufswagen voller Neuanfänge“, scherzte er.

Die Frau lachte herzlich.

„Das kenne ich. Ich bin auch erst vor Kurzem hierher gezogen. Man fühlt sich in einem neuen Supermarkt wie ein Entdecker in der Wildnis, oder?“

„Genau!“, stimmte Thomas zu, erfreut über die unerwartete Verbindung.

„Ich bin übrigens Thomas.“

„Melanie“, erwiderte sie mit einem warmen Lächeln.

„Danke für die Hilfe, Thomas.“

Sie plauderten noch kurz über die Herausforderungen des Einkaufens und des Umzugs, während sie ihre Waren auf das Band legten.

Thomas fühlte sich mit jedem Moment ein bisschen selbstsicherer.

Als sie ihre Einkäufe bezahlt hatten, verabschiedeten sie sich freundlich voneinander.

„Viel Glück bei Ihren weiteren Entdeckungsreisen“, sagte Melanie mit einem Augenzwinkern.

„Ihnen auch“, erwiderte Thomas lächelnd.

„Vielleicht sieht man sich ja mal wieder.“

Mit einem Grinsen verließ Thomas den Supermarkt.

Er fühlte sich überraschend gut. Nicht nur hatte er seinen ersten Großeinkauf gemeistert, er hatte auch eine nette Unterhaltung mit einer interessanten Frau geführt.

„Vielleicht…“, dachte er, während er seine Einkäufe ins Auto lud, „vielleicht wird dieses neue Leben doch nicht so übel.“ Der Gedanke erfüllte ihn mit einem Gefühl von Stolz und einer leisen Vorfreude auf das, was noch kommen mochte.

Auf dem Heimweg summte er leise vor sich hin. Das Leben als Single-Mann hatte gerade eine neue, wenn auch subtile, positive Note bekommen.

Plötzlich klingelte sein Handy. Thomas aktivierte die Freisprechanlage – ein fast schon reflexartiger Griff nach zahllosen Kundengesprächen auf den Autobahnen Deutschlands.

„Thomas Becker“, meldete er sich, die professionelle Angewohnheit überwog noch immer.

„Na, du alter Hallodri! Wie geht's meinem Lieblingsvertriebler?“

Die vertraute Stimme seines besten Freundes Mike erfüllte den Wagen.

Thomas musste unwillkürlich grinsen.

„Mike! Mann, das nenn ich mal Timing. Ich wollte dich gerade anrufen.“

„Ha! Ich wusste es. Mein Mike-Sensor hat es gespürt.

Was treibst du so? Lisa meinte, du wärst ausgezogen?“

Thomas' Grinsen verblasste etwas.

„Ja, das stimmt. Es ist vorbei, Mike. Lisa und ich... wir haben uns getrennt.“

Für einen Moment herrschte Stille am anderen Ende der Leitung. Dann:

„Scheiße, Mann. Das tut mir leid. Willst du drüber reden?“

Thomas seufzte.

„Ja, eigentlich schon. Aber nicht am Telefon. Hast du Zeit für ein Bier?“

„Für dich immer, Kumpel. Wie wär's mit heute Abend? Ich bring das Bier mit, du die traurige Miene.“

Thomas lachte leise.

„Deal. Aber pass auf, ich hab gerade meine erste Einkaufstour als Single-Mann hinter mir. Vielleicht überrasche ich dich ja mit meinen neu erworbenen Kochkünsten.“

„Oh Gott“, stöhnte Mike gespielt.

„Soll ich sicherheitshalber den Lieferservice auf Kurzwahl legen?“

„Sehr witzig“, erwiderte Thomas, dankbar für die Leichtigkeit, die Mike in das Gespräch brachte.

„Also dann, heute Abend? Meine Adresse schicke ich dir, ich habe sie noch nicht im Kopf.“

„Ich bin da. Und Thomas? Es wird alles gut werden, okay?“

„Danke, Mike“, sagte Thomas leise.

„Bis später.“

Als er auflegte, fühlte Thomas eine Welle der Dankbarkeit. Es gab also doch so etwas wie ein unsichtbares Band ihrer tieferen Freundschaft. Vielleicht war er in diesem neuen Abschnitt seines Lebens doch nicht so allein, wie er befürchtet hatte.

Mit neuem Mut lenkte er den Wagen in Richtung seiner neuen Wohnung. Der Abend mit Mike würde ihm guttun, da war er sich sicher. Und wer weiß, vielleicht würde er es ja doch schaffen, etwas Essbares zuzubereiten. Schließlich hatte er heute schon seinen ersten Einkauf gemeistert. Wie schwer konnte Kochen schon sein?




Kochen, Klicken, Hoffen

Thomas stellte die Einkaufstüten auf der kleinen Küchenzeile ab und begann, die Lebensmittel auszupacken. Während er Gemüse, Nudeln und andere Zutaten in die Schränke räumte, fragte er sich, was er daraus wohl Essbares zaubern könnte. Plötzlich fiel ihm etwas ein, von dem er kürzlich bei einem Radiobeitrag gehört hatte.

„ChatGPT“, murmelte er, das Handy zückend.

„Damit soll man ja angeblich alles Mögliche machen können.“

Neugierig lud er die App herunter und installierte sie.

Nach einer kurzen Einrichtung tippte er – ganz klassisch, Schritt für Schritt – seine verfügbaren Zutaten ein und wartete gespannt auf das Ergebnis.

Sekunden später erschien ein Rezeptvorschlag auf dem Display. Thomas las stirnrunzelnd:

„Blanchieren Sie das Gemüse, dann anschwitzen ...“

Er lachte nervös.

„Was zum Teufel ist blanchieren?“, fragte er laut, tippt dies auch direkt in die App und wunderte sich, ob künstliche Intelligenz Humor versteht.

Nach einigen Minuten des Hin-und-Her hatte Chat-GPT das Rezept soweit runtergebrochen, dass sogar ein Küchen-Laie wie Thomas sich zutraute, alles umzusetzen. Sogar Hinweise wie „Jetzt Herd auf mittlere Stufe statt auf volle Power, sonst wird’s schwarz“ kamen dabei heraus.

„Beeindruckend“, murmelte er mit einer Mischung aus Ehrfurcht und Erleichterung, als er die Anweisungen durchlas.

„Das könnte heute Abend tatsächlich klappen.“

Begeistert von seiner neuen digitalen Küchenhelferin nahm er sich vor, ChatGPT auch künftig bei anderen Lebensfragen und Entscheidungen einzubinden.

Vielleicht war das der Anfang einer neuen Freundschaft – Technik und Thomas, nicht unbedingt Liebe auf den ersten Blick, aber immerhin ein Start.

Mit neuem Schwung begann Thomas, alles für Mikes Besuch vorzubereiten. Er deckte den Tisch, schnitt Gemüse und rührte die Sauce zusammen, alles nach den vereinfachten Schritten von ChatGPT.

Während die Nudeln kochten und das Gemüse vor sich hin dünste, hatte Thomas für einen Moment das Gefühl, die Kontrolle über sein Leben wenigstens in der Küche zurückgewonnen zu haben.

Als es an der Tür klingelte, war Thomas gerade dabei, die letzten Handgriffe am Abendessen vorzunehmen.

Mike trat ein, einen Sixpack Bier unter dem Arm, und sog erstaunt die Essensdüfte ein.

„Mann, es riecht ja richtig gut hier“, meinte Mike verblüfft.

„Hast du etwa gekocht?“

Thomas konnte ein stolzes Grinsen nicht unterdrücken.

„Mit ein bisschen Hilfe von moderner Technologie.

Komm rein, setz dich. Das Essen ist gleich fertig.“

Zu Thomas eigenem Erstaunen – und zu Mikes Begeisterung – gelang das Essen tatsächlich. Sie aßen, lachten über Thomas’ Kücheneskapaden und öffneten ein frisch gekühltes Bier. Allmählich wechselte die Stimmung, Erinnerungen an die Vergangenheit schwebten durch den Raum.

„Also“, begann Mike, „erzähl mal. Wie geht’s dir jetzt wirklich mit der ganzen Situation?“

Thomas schaute eine Weile in sein Bier, ehe er zu sprechen begann.

„Es ist ... kompliziert, weißt du? Einerseits fühlt es sich an, als wäre eine Bombe in meinem Leben explodiert. Andererseits frage ich mich, ob ich’s nicht schon viel früher hätte kommen sehen müssen.“

Er erzählte von den fehlenden Gesprächen mit Lisa, den nie mehr gemeinsamen Abenden, dem schleichend endenden Sexleben.

„Und das Schlimmste ist“, setzte er leise hinzu, „ich frage mich, wie ich so blind sein konnte. War ich wirklich so sehr in meiner Arbeit gefangen, dass ich nicht gesehen habe, wie meine Ehe zerbröckelt ist?“

Mike hörte geduldig zu, nickte, stellte kluge Fragen.

Sie sprachen über Versöhnung, über mögliche Pläne, über Thomas’ Ängste und seine vagen Hoffnungen für die Zukunft.

„Ein Teil von mir ist sogar ... erleichtert“, gestand Thomas irgendwann.

„Ist das schrecklich?“

„Nein, Mann“, antwortete Mike ernst.

„Das ist menschlich. Es bedeutet, dass du bereit bist für was Neues.“

Nach einer Weile brachte Mike das Thema Dating-Apps ins Spiel, mit dem Enthusiasmus eines Coaches, der seinen Schützling zu neuen Horizonten drängt.

„Wenn du dich ein bisschen ablenken willst,“ schlug er vor, „probiere doch mal die Dating-Apps, das ist heute ganz normal.“

Thomas hob skeptisch die Augenbraue.

„Du meinst Online Dating?“

Mike grinste.

„Genau. Tinder, Bumble, OkCupid – du stellst ein Profil ein, wählst ein paar nette Fotos von dir und schreibst ein, zwei Zeilen. So kommst du prima mit Leuten in Kontakt, die du sonst nie triffst.

Muss ja nicht direkt was für’s Leben sein. Ein Anfang.

Und vor allem: kein Muss.“

Thomas war nicht restlos überzeugt, aber neugierig.

Als Mike sich später verabschiedete, fühlte
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